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Der Primat der Ökonomie hat inzwischen fast alle Le-
bensbereiche durchdrungen. Was keinen Preis hat, ist 

offenbar in den Augen vieler Menschen nichts wert. 

Daher hat die Frage nach dem ökonomischen Wert 
auch den Bereich der „Ökologie“ erfasst: 

„Inwertsetzung“ ist das Zauberwort. Wenn einem bei 

Diskussionen um Natur-, Arten- und Landschaftsschutz 
ständig Arbeitsplätze, Umsätze, Wertschöpfungsketten 

und Steuereinnahmen mit konkreten Euro-Beträgen 

vorgehalten werden, will man was dagegenhalten kön-
nen. Es ist schon in Ordnung, deutlich zu machen, wel-

chen Wert die Natur hat und welche Werte durch Ein-

griffe vernichtet werden. Es ist auch wichtig anzuspre-

chen, wenn Vorteile/Gewinne privatisiert, der Verlust/die 
Kosten aber „demokratisiert“ werden – ganz nach dem 

Motto: „Mein Vorhaben – aber unser Land“.  

Den ideellen Wert der Natur „sieht man nur mit dem 
Herzen gut“. Weil sich beim Denken mit dem Geldbörsel 

doch häufig eine gewisse Fehlsichtigkeit einstellen 

kann, müssen wir wohl auch ein wenig umdenken und 
der uns anvertrauten Natur - nicht nur, aber auch - ein 

Preisschild geben, um ihren Wert deutlicher zu machen 

und den Ersatzanspruch geltend machen zu können.  
Was ist eine Wiese, ein in Würde gealterter Wald, ein 

munter fließender Bach, ein Vogel, ein Wolf, ein freier 

Blick über eine nicht verschandelte Landschaft wert? 
Wie viel Wert geht verloren, wenn Lebensräume, Arten 

und Landschaften ohne Ersatz leise verschwinden? 

Zuviel, um die Hände in den Schoß zu legen und das 

scheinbar Unvermeidlichen einfach hinzunehmen. Hoff-
nung durch Handeln!  

Es geht um einen fairen Umgang mit unser Umwelt und 

ein Eigenrecht der Natur, kurz gesagt nach Albert 
Schweitzer: „Ich bin Leben, das leben will, inmitten von 

Leben, das leben will.“ 

Frohe Ostern! 
Martin Donat 
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Themen der aktuellen Ausgabe 
 
 
  
Biomonitoring im Umfeld von Industrieanlagen 
Wie wird sichergestellt dass von Industrieanlagen keine 
schädlichen Emissionen ausgehen? Wie erfährt die Öf-
fentlichkeit von erhöhtem Ausstoß an Schadstoffen? 
Grundsätzlich besteht in Österreich ein recht dichtes 
Monitoring-System mit Luftmessungen, Alarmsystemen 
und häufigen Kontrollen von Betrieben... 
 
 

Ausbau erneuerbarer Energieformen in Oö. 
Österreich hat sich mit der Unterzeichnung des Pariser 
Klimaschutzabkommens zu einer CO2-armen Wirtschaft 
bekannt. Dieses Ziel ist nur dann erreichbar, wenn der 
Energieverbrauch drastisch reduziert wird... 
 
 

Was die Oö. Umweltanwaltschaft beschäftigt 
Berichte aus Gemeinden und Bezirken 

Quelle: Oö. Abfallberichte, Land Oberösterreich 2010 - 2015 

Abfälle aus oö. Haushalten und ähnlichen Einrichtungen 



Biomonitoring im Umfeld von Industrieanlagen 
Wie wird sichergestellt, dass keine schädlichen Emissionen von 
Industrieanlagen ausgehen? Wie erfährt die Öffentlichkeit von 
erhöhtem Ausstoß an Schadstoffen? Grundsätzlich besteht in 
Österreich ein recht dichtes Monitoring-System mit Luftmessun-
gen, Alarmsystemen und häufigen Kontrollen von Betrieben. 
Durch Störfälle oder unsachgemäßen Umgang mit gefährlichen 
Stoffen können aber auch beim dichtesten Kontrollnetz gefährli-
che Emissionen nie ganz ausgeschlossen werden. Prominentes 
Beispiel war der HCB-Skandal in Kärnten, wo durch unsachgemä-
ße Verbrennung von Abfällen ein gefährlicher Schadstoff freige-
setzt wurde, der für die lokale Umweltsituation auch längerfristig 
ein Problem bleibt. Nicht zuletzt aus diesem Grund haben wir im 
Jahr 2016 ein Untersuchungsprogramm mit aktivem und passi-
vem Biomonitoring im Umfeld von Industrieanlagen, zwei oö. Ze-
mentwerke (Gmunden und Kirchdorf) sowie bei zwei Asphalt-
mischwerken in Marchtrenk und Steyrermühl durchgeführt. Bio-
monitoring ist eine Methode zur Bestimmung der Luftqualität: 
Während technische Luftmessnetze nur Aussagen über die Kon-
zentration von Luftverunreinigungen im Medium Luft ermöglichen, 
kann mit der Bioindikation die tatsächliche akute oder chronische 
Schädigung im „Medium“ Organismus ermittelt werden. Mit der 
Bioindikation werden bestimmte Schutzgüter (z.B. Boden, Pflan-
ze) selbst als „Überwachungsinstrumente“ genutzt. Eine Zuorden-
barkeit von Schadstoffen ist nicht unmittelbar gegeben. Jedoch 
wird man sich natürlich bei erhöhtem Schadstoffgehalt die umlie-

genden möglichen Emittenten genauer anschauen. Untersucht 
wurden an den Standorten um die beiden Zementwerke die Para-
meter Schwermetalle (Antimon, Arsen, Blei, Chrom, Kupfer, 
Quecksilber, Nickel, Thallium, Zink), Fluor, PAK, PCB und HCB in 
eigens gezüchtetem Weidelgras (aktives Biomonitoring). Die Mes-
sungen erfolgten von Mai bis September 2016. Kurzfristige Im-
missionseinflüsse konnten bei den Elementen Arsen, Cadmium, 
Chrom und Nickel nachgewiesen werden. Ein häufiger Immissi-
onseinfluss wurde lediglich für Antimon nachgewiesen, was auf 
den starken Verkehr auf einer nahegelegenen Bundesstraße zu-
rückzuführen sein könnte. Toxikologisch relevante Gehalte aus 
landwirtschaftlicher Sicht wurden bei keinem Parameter erreicht. 
Bei den zwei Asphaltmischwerken wurden Baumblätter auf 
Quecksilber, Chrom und Antimon sowie auf PAK und PCB unter-
sucht. Es konnten dabei keine besonders auffälligen Werte fest-
gestellt werden. Der erhöhte Chromeintrag ist auf Staubemissio-
nen vom geschotterten Untergrund zurückzuführen. Die Untersu-
chungsberichte finden Sie unter www.ooe-umweltanwaltschaft.at 

 

Ausbau erneuerbarer Energieformen in Oberösterreich 
Die Ressource Energie ist begrenzt, unser Energiehunger aber 
wächst. Österreich hat sich mit der Unterzeichnung des Pariser 
Klimaschutzabkommens zu einer CO2-armen Wirtschaft bekannt. 
Dieses Ziel ist nur dann erreichbar, wenn der Energieverbrauch 
drastisch (etwa auf die Hälfte vom Ausgangsjahr 2015) reduziert 
wird.  Strom wird als (Haupt-) Energieträger wesentlich an Bedeu-
tung gewinnen, da auch im Bereich Verkehr, Raumwärme und 
Produktion verstärkt auf strombasierte Energie gesetzt wird. Ne-
ben einer wirtschaftlich bedingten Wachstumsrate bedeutet dies 
auch eine systembedingte Wachstumsrate; von einer Verdoppe-
lung des Strombedarfs ist auszugehen. Aber welche Potentiale 
sind noch erschließbar, oder setzen wir zukünftig auf noch mehr 
Stromimport? Was die Erschließung neuer Energiequellen in Oö. 
angeht, sind wir am Ende der Fahnenstange angekommen.  

 



Das Positionspapier der Oö. Umweltanwaltschaft Ausbau erneu-
erbarer Energieformen in Oberösterreich befasst sich mit dieser 
Aufgabenstellung und gelangt zu folgendem Ergebnis: 
 
Energieeffizienz 
Die größte „Energiequelle“ Oberösterreichs ist der effizientere 
Umgang mit der bereits vorhandenen Energie in den Bereichen 
Raumwärme bzw. Raumkühlung und Mobilität. Energie muss 
konsequent eingespart und hocheffizient eingesetzt werden. Nur 
so kann mit der verfügbaren und noch erschließbaren erneuerba-
ren Energie eine umfassende und nachhaltige Energieversorgung 
in Zukunft sichergestellt werden. 
 
Wasserkraft: Die Wasserkraft wird in Oberösterreich bereits jetzt 
sehr intensiv genutzt und ist weitestgehend ausgebaut. Für Neu-
bau besteht kein nennenswertes Ausbaupotential. Im Gegensatz 
dazu besteht ein relativ hohes und ökologisch gut verträgliches 
Effizienz-Steigerungspotential an den bestehenden Wasserkraft-
anlagen. 
 
 Windkraft: Aufgrund der vorliegenden Ergebnisse des Windkraft 
Masterplanes 2017 besteht kein nennenswertes Ausbaupotential 
für die Windkraft in Oö. Ein geringfügiges Steigerungspotential im 
Zuge des Repowerings von bestehenden Windkraftanlagen ist 
anzunehmen, wobei einige der bestehenden Anlagen nicht die 
geforderten Mindestabstände nach dem Oö. ElWOG aufweisen. 
 
 Photovoltaik: Photovoltaik weist als einzige erneuerbare Energie-
quelle hohes Potential und hohe gesellschaftliche Akzeptanz auf. 
Allein bei Nutzung bestehender und zukünftig errichteter Gebäu-
de kann ein sehr hohes Ausbaupotential - im Gigawatt Bereich - 
erschlossen werden. Für Oberösterreich wird eine jährliche Zu-
wachsrate von 150 MW als möglich und auch notwendig angese-
hen. Dies entspricht der dreifachen Menge gegenüber der Aus-
baurate der Jahre 2013 und 2014. Damit wäre bis 2030 in 
Oberösterreich eine kumulierte PV-Leistung von nahezu 2 GW 
installiert.  

Hausfassade aus Photovoltaik, Projekt "PV@Fassade"; e!MISSION.at - Energy Mission Austria 

Zusätzlich sind die Mittel- und Hochspannungsnetze auf die hohe 
Volatilität vorzubereiten und erforderliche Speicher für elektrische 
Energie zu errichten. Lastmanagement bei Großverbrauchern 
wird die Integration großer Mengen an Photovoltaikstrom begüns-
tigen. 
  
Biomasse: Österreichs Landwirtschaft hängt heute schon sehr 
stark vom Import ab. Die Nutzung von landwirtschaftlicher Bio-
masse für Energieerzeugung hat sich auf die Verwertung von 
Reststoffen zB biogene Rest- und Abfallstoffe wie Landschafts-
pflegeheu, Zwischenfrüchte, Stroh, aber auch auf Wirtschaftsdün-
ger und Lebensmittelabfälle zu beschränken. Dabei ist aber auf 
den Erhalt des Humusanteils auf den landwirtschaftlich genutzten 
Böden zu achten. 
  
Die Wälder Österreichs weisen noch ein gewisses Potential für 
eine gesteigerte Holznutzung auf. Schwierig gestaltet sich jedoch 
die Mobilisierung dieser zusätzlichen Holzmenge, da diese unge-
nutzten Holzzuwächse entweder in schwer erschließbaren Steil-
waldflächen liegen oder sich im Streubesitz befinden. Berücksich-
tigt man die große Menge an importierter Holzbiomasse, sollte bei 
Erschließung weiterer heimischer Holzressourcen der Import im 
Gegenzug reduziert werden. Der zusätzliche Ausbau der Biomas-
se kann nur ein geringes zusätzliches Potential für die energeti-
sche Nutzung erschließen. 
  
Zusammenfassend ist also festzustellen, dass nur für die Steige-
rung der Energieeffizienz und die solare Energienutzung ein sehr 
hohes Ausbaupotential im Bereich der erneuerbaren Energiefor-
men zu sehen ist.  
Die Nutzung der Photovoltaik hat vorwiegend an und auf Gebäu-
den/Dächern zu erfolgen. Photovoltaik wird in naher Zukunft maß-
geblich zur sicheren, leistbaren und nachhaltigen Energieversor-
gung beitragen.  
Geeignete Technologien für den jahreszeitlichen Ausgleich durch 
Speicherung von elektrischer Energie sind erforderlich, um das 
Gelingen der Energiezukunft und die Zielerreichung einer CO2-
armen Wirtschaft in Österreich sicherzustellen.  
 
Das gesamte Positionspapier finden Sie auf unserer Homepage 
www.ooe-umweltanwaltschaft.at 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ein Fall für den Umweltanwalt -  
... was die Oö. Umweltanwaltschaft sonst noch beschäftigt: 

Eingriffs-Ausgleichsregelung  
Mit der Verordnung von Richtlinien für 
die Vorschreibung von Ausgleichs-
maßnahmen soll die Möglichkeit ge-
schaffen werden, bei bestimmten Ein-
griffen schwerwiegende Beeinträchti-
gungen des Naturhaushalts zu kom-
pensieren. Die Oö. Umweltanwalt-
schaft ortet im vorgelegten Verord-
nungsentwurf nicht nur eine Ungleich-
behandlung der Beteiligten, sondern 
befürchtet – ganz entgegen der Inten-
tion von Eingriffs-Ausgleichs-
Regelungen – insgesamt sogar nach-
teilige Auswirkungen auf Natur und 
Landschaft: Das Grundproblem des 
unzureichenden Freiraumschutzes 
und des unkontrollierten Landschafts-
verbrauchs bleibt weiter unberücksich-
tigt; die Regelung umfasst ausschließ-
lich Biotope höchster Güte, die eigent-
lich mit einem Eingriffsverbot gesetz-
lich zu schützen wären. So ergeben 
sich künftig „neue“ Möglichkeiten der 
Konsumation höchstwertiger Lebens-
räume, da diese „billig“ zu kompensie-
ren sind und fachliche Argumente von 
einem standardisierten Rechenverfah-
ren überlagert werden. Die Stellung-
nahme der Oö. Umweltanwaltschaft 
finden Sie unter www.ooe-
umweltanwaltschaft.at 
 

Lohnsburg  
Der Verein Union Sportschützenclub 
Lochen betreibt seit Dezember 2015 
eine neu errichtete Schießanlage am 
Biathlon- und Skirollerzentrum der 
Gemeinde Lohnsburg am Kobernauß-
erwald. Seit Aufnahme des Schießbe-
triebes mit Faustfeuerwaffen, Schrot- 
und Kugelgewehren sind Anrainerbe-
schwerden wegen Lärmbelästigung 
bei den Behörden und bei der Oö. 
Umweltanwaltschaft anhängig. Eine 
abschließende lärmtechnische und 
humanmedizinische Beurteilung des 
Schießbetriebes auf Basis umfangrei-
cher, repräsentativer Lärmmessungen 
durch Amtssachverständige des Am-
tes der Oö. Landesregierung ist noch 
ausständig. Zudem muss ein nen-
nenswerter Eintrag von Schwermetal-
len aus der verwendeten Munition in 
den Oberboden und in weiterer Folge 
in das Oberflächen- und Grundwasser 
ausgeschlossen werden können. 
Diesbezüglich wurde auf Drängen der 
Anrainer und der Oö. Umweltanwalt-
schaft ein entsprechendes Ermitt-
lungsverfahren seitens der Bezirks-
hauptmannschaft Ried im Innkreis als 
Wasserrechts- und Abfallbehörde ein-
geleitet. Der Schießbetrieb ist bis zur 
Klärung des Sachverhaltes vorüber-
gehend eingestellt. 

Tagung: Biomonitoring in Linz 
Vom 6. - 7. März 2017 veranstalteten 
wir in Zusammenarbeit mit der AGES 
Linz eine Tagung zum Thema 
„Biomonitoring mit höheren Pflanzen“ 
in Linz. Eingeladen waren Experten 
und Interessierte aus Österreich und 
Deutschland; gleichzeitig fand auch im 
Anschluss die jährliche VDI-
Ausschusssitzung statt. In zahlreichen 
Vorträgen wurde die Bedeutung des 
Biomonitorings als unverzichtbarer 
Bestandteil einer wirkungsvollen Um-
weltüberwachung thematisiert. Eine 
Zusammenfassung der Vorträge fin-
den Sie auf unserer Homepage  
www.ooe-umweltanwaltschaft.at 
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